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Kranïe unb ©efmtbe etwa ein erwtinfcbteS
Sabfal. ttftan nimmt entWeber bie ganzen
faubern grüßte, lodft fie fo lange mit jtartem
guderwaffer (500 ©r. auf 1 Siter SBaffer), bis
bie glüffigfeit etwas fprupartig ju werben
beginnt. Sann bringt man 2lüeS in glafdjen
mit weitem Hälfe unb Berlorït biefelben gut
fchliefjenb, ober man jerftampft gobanniSbee=
ren, Himbeeren, gelöste Duitten, prefft ben

entftanbenen 33rei burcb ein ftarfeS Such Bon
BeinWanb aus, fo baff ber ©aft aufgefangen
wirb, hierauf todft man ben ©aft mit guder
(500 ®r. guder Per 1 Siter ©aft) fo lange,
bis bie glüffigfeit gaben jiebt, b. b- einigem
maffen bid fliegt, bringt man biefelbe in ein
©laSgefäfj, fo wirb fie beim ©rfalten jiemlicb
feft, eine Gelée, gebe Hausfrau Wirb mit bie--

fer îteinen Kunft gar oft greube matten.

9. IBeitt ttttb Ulopt.
Ser SBein aus Srauben unb ber ttftoft auS

Dbft jeber 2lrt, befonberS aus SHrnen unb
Steffeln, ift ©ache ber Sanbwirtbfcbaft unb Kü=

ferei. SaS gehört nicht in ben Cabmen unfe=

rer ©c^rift ; wir motten inbeff auf ben im gabr=
gange 1887 befinbUcben Slrtifel Berweifen unb
immerbin bemerïen, baff ber Ketter nicbt bumpfig
fein barf, gäffer unb Hahnen reinlich gehalten
fein rnüffen, wenn SBein unb -Kofi nicbt fdjlecbt
unb fcbimmlig Werben fotten. SBäbrenb ber
©äbrung ift im Ketter Suftjug nötbig, bamit
bie entweidbenbe Koblenfäure Ibjug erhält unb
ftch nidjt anfammeln lamt. Koblenfäure ift ein
giftiges ®aS, welches unter Umftänben leicht
©rfiidungstob Berurfacben !ann.

Kihlitbe grage.
SBenn ein gürft jwei ßeibärjte ^at, fîebert

bann beibe im gleichen ttîange ober ift ber eine
ber Dberleibarjt unb ber anbere ber Unterleibs
arjt?

©limjenbes geugniff.
S3aron: „tttun, wie ftnb ©ie mit ben gort*

fdjritten meines ©obneS aufrieben?"
Hauslehrer: „geh barf wohl breift be=

hausten, Hetr 33aron, gbr &err ©obn iiber=
Winbet bie leichteften Singe mit ben
gr äfften ©d)toiert gleit en."

Ser ©roftmutter spijotogtaplftc*
(3ttrc^erifc§.)

2JUS 33ilb ift ba Bom fßbot"graf>b/
Unb ich bitracbte 'S gnau.
Sodb glaub i, 'S fägi gwüfj len ttftenfcb,
SaS fei e fcböni grau!

tttti SSagge finb fo fdjüli bid,
Unb 'S ©ficht ift fdjo fo alt!
Unb bet, Wo fuft be ttttunb fett fb,
Hät'S nu en lange ©palt!

©S tbuet mer leib, fcbo wüge=n=6u!
Hett gern e fcböners ©ficht!
Sod? wüffeb er, wie'S ©prücbwort bei^t :

„3Jtenfch, ärgere bicb nicht!"

gn ©ebanfett.

fßrofeffor (ber ficb bie Haan fchneiben laffen
will) beim ©oiffeur: „Sonnerwetter, ift'S hier
aber ïalt. — ©ie erlauben fd)on, baff iä) ben

Hut aufbebalte!"

©tblmufler.
2Bo batte benn bas „luge" beS ©efefeeS

feine Dbren?

SRobleê SHkiljnad)t8gcfcbenf.

„©age, lieber greunb, was baft Su Seiner
grau ju SBeibna^ten getauft?"

„D nichts! geh habe ihr bagegen etwas ju
ihrem ©eburtstage Berfprodfen!"

SBiel öerlangt.

Sebr'er: „2BaS baft ®u ba?"
©cbüler: „SfticbtS!"
Sehr er: „Sann tbu'S weg!"

SÖßaS tttait fur einen ätoanjiger
Wommen fann.

SSiele Beute gibt'S — im Sernerlanb wie
anberswo — benen man baS ©leicbe naebfagen
fönnte, Wie fettem ©eintragen : ©r fehe febem 9îap=

pen burch neun fDiauern nach unb fei bebtg wie
eine «gange. gür folcpe Beute ift Bornebmlich
baS Heine ©efdftcbtcben beftimmt, baS ich jetjt
erjäblen werbe. Sie Slnbern bürfen'S aber auch
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Kranke und Gesunde etwa ein erwünschtes
Labsal. Man nimmt entweder die ganzen
saubern Früchte, kocht sie so lange mit starkem
Zuckerwasser (500 Gr. auf 1 Liter Wasser), bis
die Flüssigkeit etwas shrupartig zu werden
beginnt. Dann bringt man Alles in Flaschen
mit weitem Halse und verkorkt dieselben gut
schließend, oder man zerstampft Johannisbee-
ren, Himbeeren, gekochte Quitten, preßt den

entstandenen Brei durch ein starkes Tuch von
Leinwand aus, so daß der Saft aufgefangen
wird. Hierauf kocht man den Saft mit Zucker
(500 Gr. Zucker per 1 Liter Saft) so lange,
bis die Flüssigkeit Faden zieht, d. h. einiger-
maßen dick fließt. Bringt man dieselbe in ein
Glasgefäß, so wird sie beim Erkalten ziemlich
fest, eine vslss. Jede Hausfrau wird mit die-
ser kleinen Kunst gar oft Freude machen.

9. Wein und Wost.
Der Wein aus Trauben und der Most aus

Obst jeder Art, besonders aus Birnen und
Aepfeln, ist Sache der Landwirthschaft und Kü-
ferei. Das gehört nicht in den Rahmen unse-

rer Schrift; wir wollen indeß auf den im Jahr-
gange 1887 befindlichen Artikel verweisen und
immerhin bemerken, daß der Keller nicht dumpfig
sein darf, Fässer und Hahnen reinlich gehalten
sein müssen, wenn Wein und Most nicht schlecht
und schimmlig werden sollen. Während der
Gährung ist im Keller Luftzug nöthig, damit
die entweichende Kohlensäure Abzug erhält und
sich nicht ansammeln kann. Kohlensäure ist ein
giftiges Gas, welches unter Umständen leicht
Erstickungstod verursachen kann.

Kitzliche Frage.
Wenn ein Fürst zwei Leibärzte hat, stehen

dann beide im gleichen Range oder ist der eine
der Oberleibarzt und der andere der Unterleib-
arzt?

Glänzendes Zeugniß.
Baron: „Nun, wie sind Sie mit den Fort-

schritten meines Sohnes zufrieden?"
Hauslehrer: „Ich darf wohl dreist be-

Häupten, Herr Baron, Ihr Herr Sohn über-
windet die leichtesten Dinge mit den
größten Schwierigkeiten."

Der Großmutter Photographie.
(Zürcherisch.)

Mis Bild ist da vom Photograph,
Und ich bitrachte 's gnau.
Doch glaub i, 's sägi gwüß ken Mensch,
Das sei e schöni Frau!

Mi Bagge sind so schüli dick.
Und 's Gsicht ist scho so alt!
Und det, wo sust de Mund sett sy,
Hät's nu en lange Spalt!

Es thuet mer leid, scho wäge-n-Eu!
Hett gern e schöners Gsicht!
Doch wüssed er, wie's Sprüchwort heißt:
„Mensch, ärgere dich nicht!"

In Gedanken.

Professor (der sich die Haare schneiden lassen

will) beim Coiffeur: „Donnerwetter, ist's hier
aber kalt. — Sie erlauben schon, daß ich den

Hut aufbehalte!"

Sthlmuster.
Wo hatte denn das „Auge" des Gesetzes

seine Ohren?

Nobles Weihnachtsgeschenk.

„Sage, lieber Freund, was hast Du Deiner
Frau zu Weihnachten gekauft?"

„O nichts! Ich habe ihr dagegen etwas zu
ihrem Geburtstage versprochen!"

Viel verlangt.

Lehrer: „Was hast Du da?"
Schüler: „Nichts!"
Lehrer: „Dann thu's weg!"

Was man für einen Zwanziger
bekommen kann.

Viele Leute gibt's — im Bernerland wie
anderswo — denen man das Gleiche nachsagen
könnte, wie jenem Geizkragen: Er sehe jedem Rap-
pen durch neun Mauern nach und sei hebig wie
eine Zange. Für solche Leute ist vornehmlich
das kleine Gefchichtchen bestimmt, das ich jetzt

erzählen werde. Die Andern dürsen's aber auch



lefen. @8 ift jmar einfaßt, aber bafür maljr,
unb ba§ ift auch eitt Sorsug.

9tid)t gar weit bort Sern liegt eins bon ben bielen
ftattlichen ©örfern, bie eS im Sernerlanb gibt,
gn bief em Dorf moljnen arme unb reiche Sente

3ufammen, mie eS eben bon SllterS h" ber
brauch ift. 3u ben Slrmen gehört auch eine
Süßittme, bie einen ©oljn bon etma 24 Sahren
befißt, eins mehr, eins meniger. 3" bem hat
fie oft gefagt: „©ottfrieb, ich merbe alt unb
fränflid), unb ba mär eS mir lieb, menn bu mir
ein brabeS ©öhnismhb in'S fèauS bräd)teft;
aber meit bu arm bift, fo mein' id), eS märe gut,
menn fie etmaS mitbrächte an Slderlanb unb
©ut. SBir berbienen ïaum baS ©alj in bie

©uppe, unb bie 2000 granfen ©chulben finb
eine harte Stüh." — ©o ein ©öhnismhb hätte
bcm ©ottfrieb fchon eingeleuchtet, aber bet 3m
fa| gefiel ihm nid)t, unb mit ©runb. Sefannü
lieh martet feiten ein junger Surfdj mit bem

Siebhaben eines 9Jîâbd)enS, bis er heirathen îann.
©emöhnlicb haben fie in bem Sllter fd)on lang
einem 2Reitfchi tief in bie Slugen gefehen unb
fchmören b'rauf, fein anbereS habe hübfehere.
©o mar'S auch unferm ©ottfrieb gegangen.

Sm ©orfe mohnte ein armer ©chuhmacher,
ber fieben Einher hatte unb faum Srob für brei.
©ieben Einher, fDtann unb grau, baS gibt gerabe
neun, unb neun gefunbe Effer fönnen etmaS

megthun, nämlich menn'S ba ift, unb flagen Diel,
menn'S fehlt. Shtn hätten beS ©d)uhmacherê
Seute oft gerne etmaS meggetljan, menn'S ba=

gemefen märe.
Unter ben fieben blühenben Einbettl beS

©chuhniacherS mar baS ältefte ein Stäbchen mie
SJtild) unb Slut. Setljeli fonnte ol)ne SßeitereS

für baS fchönfte 3Mtfd)i im ©orfe gelten, menn
auch für baS ärmfte, unb mancher reiche Surfd)e
mehflagte, bah eS ihm nicht glcid)gemachfen fei
an Siedern unb SÜBiefen, benn auch im Sernerbiet
heifjt es, brei Siedet unb brei ba^u geben fedtfe,
mit anbern Süßorten, bie grau müffe bod) menig
ftenS ebenfo reich fein, als ber Stann, fonft
flambe eS nid)t. SBo aber gar feine Sieder finb,
ba fönnen aud) feine angebracht merben. ©o
fam'S benn, bah ein reidjer Surfte nicht mit
bem fchönen SBetheli gel;en burfte, meit eS ihm
nicht gleichgemachten mar. ©en ©ottfrieb aber
fütnmerte baS nicht. Er meinte, ihm märe»baS
braoe Sethelt aud; fo recht, unb ihre Sräbi unb
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fèûbfcbi gelte ihm mehr als ein reiches SBeiber*
gut. $aS Setheli mochte ihn auch 0ar moht,
furj, bie Seiben gemattnen fid) lieb, unb mer'S
muhte, ber mar überzeugt, fie blieben fid) treu.

SUS nun bie Stutter mieber einmal bon einem
©öhnismhb rebete, fagte ©ottfrieb: „Stutter,
eine reiche Erbin frieg' ich nid)t, unb bie id) mag
gefällt euch nicht, fo merb' id) moM lebig bleiben
niüffen."

„Süßer iff S benn, ©ottfrieb?" fragte bie 2tut=
ter. „Steinft, ich fönn'S aus meinem fleinen
ginger faugen, men bu lieb haft?"

,,©d)uhmad)erS Setheli", fagte halblaut ©ott=
frieb. ©ie Stutter feufgte tief unb fagte: ,,©a8
Setheli ift nicht ju berad)ten, eS ift brab unb
fchaffig, aber mie ift'S bann mit ben jmeitaufenb
granfen ?"

©a fchtoieg ber gute ©ottfrieb unb ging
mit fernerem ^erjen an fein ©agmerf. — Sie
Stutter hatte eigentlich) fchon lang gemerft, mo
eS mit ©ottfrieb htaauS moüte ; fie mochte eS

nur nicht fagen. ©ie badjte nach unb meinte:
©er ©ottfrieb mirb nur mit bem Setheli glüd=
lieh, eigentlich fann ich nichts miber baS
füieitfchi haben. Süßenn nur bie 2000 granfen
nicht mären! Sei biefen ©cbanfen blieb'S bor=
berhanb, unb ber ©ottfrieb mürbe alle ©age
ftiHer unb trauriger. ©aS brüdtc ber Stutter
fchier baS ^erj ab. ©a fam an einem ©onn=
tag ber ©iener beS fèerrn b. 9t, eines reichen
ißatrijiers, ber ein fd)öneS ®ut in ber Stälje
befah, unb melbete, fein fèerr brauche einen
Eutfcher unb molle abfolut feinen anbern als
ben ©ottfrieb, beffen ©efchidlichfeit er fchon oft
bemunbert habe. Stit bem Sol)n bürfe er 3m
frieben fein, befonberS in fo fcf)led)ten 3"ten.

©er ©iener brauchte nicht biele SBorte ju
machen, ©ottfrieb fagte 3U, unb bamit mar baS
@efd)äft gefchloffen. SllS fidj ber Stann entfernt
hatte, fafjen Stutter unb ©ol)n eine lange SBeile

ftill beieinanber, ein gebeS in feine ©ebanfen
berfunfen.

(Snblich hebt bie Stutter an: „©ottfrieb, ich
felje fchon, bu läffeft nicht bon ©chuhniacherS
Setheli, unb ich toiü eud) nicht im Sßege fein."

©a hätte nun Einer fehen foHen, mie ®ott=
frieb'S Slugen bor greube glänzten ©ie Stutter
aber fuhr fort: „Stit bem, maS bu bir am
Sol)n erfparft, fannft bu bie 3t"fen bon unferer
©chulb jahlen. gd) fpare auch, bann föntten

lesen. Es ist zwar sehr einfach, aber dafür wahr,
und das ist auch ein Vorzug.

Nichtgar weit von Bern liegt eins von den vielen
stattlichen Dörfern, die es im Beruerland gibt.
In diesem Dorf wohnen arme und reiche Leute
zusammen, wie es eben von Alters her der

Brauch ist. Zu den Armen gehört auch eine

Wittwe, die einen Sohn von etwa 24 Jahren
besitzt, eins mehr, eins weniger. Zu dem hat
sie oft gesagt: „Gottfried, ich werde alt und
kränklich, und da wär es mir lieb, wenn du mir
ein braves Söhniswhb in's Haus brächtest;
aber weil du arm bist, so mein' ich, es wäre gut,
wenn sie etwas mitbrächte an Ackerland und
Gut. Wir verdienen kaum das Salz in die

Suppe, und die 2000 Franken Schulden sind
eine harte Nuß." — So ein Söhniswhb hätte
dem Gottfried schon eingeleuchtet, aber der Zu-
satz gefiel ihm nicht, und mit Grund. Bekannt-
lich wartet selten ein junger Bursch mit dem

Liebhaben eines Mädchens, bis er heirathen kann.
Gewöhnlich haben sie in dem Alter schon lang
einem Meitschi tief in die Augen gesehen und
schwören d'rauf, kein anderes habe hübschere.
So war's auch unserm Gottfried gegangen.

Im Dorfe wohnte ein armer Schuhmacher,
der sieben Kinder hatte und kaum Brod für drei.
Sieben Kinder, Mann und Frau, das gibt gerade
neun, und neun gesunde Esser können etwas
wegthun, nämlich wenn's da ist, und klagen viel,
wenn's fehlt. Nun hätten des Schuhmachers
Leute oft gerne etwas weggethan, wenn's da-
gewesen wäre.

Unter den sieben blühenden Kindern des

Schuhmachers war das älteste ein Mädchen wie
Milch und Blut. Betheli konnte ohne Weiteres
für das schönste Meitschi im Dorfe gelten, wenn
auch für das ärmste, und mancher reiche Bursche
wehklagte, daß es ihm nicht gleichgewachsen sei

an Aeckern und Wiesen, denn auch im Bernerbiet
heißt es, drei Aecker und drei dazu geben sechse,

mit andern Worten, die Frau müsse doch wenig
stens ebenso reich sein, als der Mann, sonst
klappe es nicht. Wo aber gar keine Aecker sind,
da können auch keine zugebracht werden. So
kam's denn, daß ein reicher Bursche nicht mit
dem schönen Betheli gehen durste, weil es ihm
nicht gleichgewachsen war. Den Gottfried aber
kümmerte das nicht. Er meinte, ihm wäre»daS
brave Betheli auch so recht, und ihre Brävi und
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Hübschi gelte ihm mehr als ein reiches Weiber-
gut. Das Betheli mochte ihn auch gar wohl,
kurz, die Beiden gewannen sich lieb, und wer's
wußte, der war überzeugt, sie blieben sich treu.

Als nun die Mutter wieder einmal von einem
Söhniswhb redete, sagte Gottsried: „Mutter,
eine reiche Erbin krieg' ich nicht, und die ich mag
gefällt euch nicht, so werd' ich wohl ledig bleiben
müssen."

„Wer ist's denn, Gottfried?" fragte die Mut-
ter. „Meinst, ich könn's aus meinem kleinen
Finger saugen, wen du lieb hast?"

„Schuhmachers Betheli", sagte halblaut Gott-
fried. Die Mutter seufzte tief und sagte: „Das
Betheli ist nicht zu verachten, es ist brav und
schasfig, aber wie ist's dann mit den zweitausend
Franken?"

Da schwieg der gute Gottfried und ging
mit schwerem Herzen an sein Tagwerk. — Die
Mutter hatte eigentlich schon lang gemerkt, wo
es mit Gottfried hinaus wollte; sie mochte es

nur nicht sagen. Sie dachte nach und meinte:
Der Gottfried wird nur mit dem Betheli glück-
lich, und eigentlich kann ich nichts wider das
Meitschi haben. Wenn nur die 2000 Franken
nicht wären! Bei diesen Gedanken blieb's vor-
derhand, und der Gottfried wurde alle Tage
stiller und trauriger. Das drückte der Mutter
schier das Herz ab. Da kam an einem Sonn-
tag der Diener des Herrn v. N, eines reichen
Patriziers, der ein schönes Gut in der Nähe
besaß, und meldete, sein Herr brauche einen
Kutscher und wolle absolut keinen andern als
den Gottfried, dessen Geschicklichkeit er schon oft
bewundert habe. Mit dem Lohn dürfe er zu-
frieden sein, besonders in so schlechten Zeiten.

Der Diener brauchte nicht viele Worte zu
machen. Gottfried sagte zu, und damit war das
Geschäft geschlossen. Als sich der Mann entfernt
hatte, saßen Mutter und Sohn eine lange Weile
still beieinander, ein Jedes in seine Gedanken
versunken.

Endlich hebt die Mutter an: „Gottfried, ich
sehe schon, du lässest nicht von Schuhmachers
Betheli, und ich will euch nicht im Wege sein."

Da hätte nun Einer sehen sollen, wie Gott-
fried's Augen vor Freude glänzten! Die Mutter
aber fuhr fort: „Mit dem, was du dir am
Lohn ersparst, kannst du die Zinsen von unserer
Schuld zahlen. Ich spare auch, dann können
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toit mtfere brei -Kalter Korn berfaufen unb jo
unfere ©cpulben ntinbern. ®u unb Setpeli feib
noep jung. ©u bienft ein paar gapre, bann
fönnt ipr eucp peiratpen. ©amit aber baS

Setpeli auep etmaS fpart, fann eS unterbeffen
nacp Sern bienen gep'n."

®ap ber ©ottfrieb gu allebem niept 3ïein
jagte, läpt fiep benten. Dpne langes Sefittnen
ging er bei Setpeli'S ©Itern anfragen, unb am
Slbenb muffte eS fepon baS gange ©orf, bap eS

mieber gmei Serlobte gebe.
Slept ©age fpäter gog ber ©ottfrieb gu feinem

iQerrn unb baS Setpeli in einen guten ©ienft
naep Sern, mo eS einen reieplicpen £opn erpielt.

3tun reepneten fie aus, maS fie fiep 2lHeS er-
fparen fönnten, aber auf baS igungerjapr reep=

neten fie niept, unb auep niept barauf, bap bie

armen ©cpupmacperSleute berpungern müpten,
meitn fie niept Unterftüfeung empfingen, benn
Serbienft mar feiner unb junger biel. ®a gab
benn ©ottfrieb'S Kutter ipre brei Kalter Korn
bem armen ©epupmaeper, unb Setpeli ipren gam=
gen £opn, unb braepten fie gliiefticp burep. Unb als
fiep Setpeli unb ©ottfrieb fapen, fielen fte fiep
mit ©pränen um ben fèals unb fagten: „Sßir
bienen ein gapr länger!" ©te ©pränen patte
ber fèerr im Rimmel gefepen unb bie Söorte
gepört unb berftanben.

3" tiefer 3eit perrfepte, mie fepon gejagt,
eine fureptbare igungerSnotp tm £anbe, unb in
Sern namentlicp mar baS Setteln faum mepr
auSgupalten.

3n ber ©tabt mopnte bamalS ein alter Kaug,
ber meber grau noep Kinber, aber erftaunlicp
biel ©elb patte, ©agu befap er aber auep ein
milbeS fèerg, lein mirftiep Sebürftiger ging
ungetröftet bon feiner ©pure meg. @r mar aber
ein gang abfonberlicper Kaug, ber gang furiofe
©rillen im Kopfe patte, ©o fiel eS ipm einmal
ein, fiep in Settlerfleiber gu fteefen, um gu fepen,
ob benn mirfUcp fo biel Sarmpergigfeit unter
ben Kenfcpen gu finben fei. ©o fleibet er fiep
in bie fcpäbigften Kleiber, bie er nur eben Wegen
fann, unb ftüfct fiep auf einen ©toef, als fönne
er gar niept mepr gepen. ©o fteHt er fiep auf
ben Karftplap an eine ©efe, aber er forbert
niepts unb fiept bloS unter fiep. ®ie ipm jept
gaben, gaben gemip gern.

®a ftept er eine lange, lange geit. Siele
fommen unb gepen unb fepen ipn fo bemiitpig

baftepen, aber Stiemanb benft baran, bem armen
alten Kanne etmaS gu geben.

©nblicp fommt ein Käbcpen baper, baS einen
Korb trägt, um ©emüfe für ipre £errfcpaft gu
taufen. SllS fie ben alten Kann fiept, blicft
fie ipn mitleibboU an, aber ba biete Seute fiep
ba brängten, gept fie borüber, fiept aber nocp=
mats gurücf, ob er auep noep baftepe, unb als
gerabe bei ipm feine Seute fiepen, läuft fie gu=
rücf unb rebet ipn gar freunblicp an: „3pr
pabt mopl auep junger, Sitter?"

©r niât mit bem Kopfe.
©ie greift in bie ©afepe, giept ein ©tücf

Srob perauS unb reiept eS ipm. „®aS pab' icp
mir peut' am grüpftücf für bie Slrmen aufge»
fpart", fagt fte. „gep meip auep, maS ^ungern
ift." ©arauf gibt fie ipm noep einen btanfen
gmangiger mit ben Korten: ,,©r gepört niept
meiner <gerrfcpaft. gtp pab' ipn grab auf Oer
©trape gefunben."

©arauf fpringt fie fort.
Sem Sitten mürbe es meiep um'S fèerg. ®aS

ift einmal bie Sîecpte, benft er, unb beobachtet
fie, folgt ipr bon Keitem unb fiept fie enblicp
in ein ftattlicpeS <gauS gepen. ©r fragt unb
pört, eS fei bie Kagb eines Kaufmannes, ber
in bem föaufe gu ebener ©rbe feinen Saben pabe.

Stun meip er genug unb gebt peim, fleibet
fiep mieber orbentlicp an unb maept fiep auf ben
SBeg gu bem Kaufmann. SllS er pineintritt,
fpriept er ben Sßunfcp aus, mit bem Kaufmann
unb feiner grau ein Kort allein gu fpreepen.
©ie miliigen gerne ein, ba fie ben alten §errn
mopl fennen.

SllS fte nun unter feeps Slugen beifammen
fipen, fagte er, fetn Kommen gelte iprem ®ienft=
mäbepen; er münfepe gu miffen, moper fie fei,
mie fte peipe unb mie fte fiep betrage.

Dbmopl baS bie KaufmannSleute munbert,
bap ein fo reiepet fterr fiep um ipr Setpeli be=

fümmert, fo ergäplen fie ipm boep eben 2lHeS,
maS fie bon ipr miffen, unb baS ift bie gange
©efepiepte, benn baS gute Käbcpen patte fetn
©epeimnip unb patte iprer grau SlHeS ergäplt,
maS mir fepon miffen ©ie grau fagt ferner,
bap fie fiep möcpentliep ipren £opn auSgapten
laffe unb ben ipren armen ©Itern gebe, obgleicp
baran ber febönfte Kunfcp ipreS «gergenS pänge;
ferner berfieperten Seibe, eS fönne faum eine
fleipigere, treuere Kagb geben, als Setpeli.
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wir unsere drei Malter Korn verkaufen und so

unsere Schulden mindern. Du und Betheli seid
noch jung. Du dienst ein paar Jahre, dann
könnt ihr euch heirathen. Damit aber das
Betheli auch etwas spart, kann es unterdessen
nach Bern dienen geh'n."

Daß der Gottfried zu alledem nicht Nein
sagte, läßt sich denken. Ohne langes Besinnen
ging er bei Betheli's Eltern anfragen, und am
Abend wußte eS schon das ganze Dorf, daß es

wieder zwei Verlobte gebe.
Acht Tage später zog der Gottfried zu seinem

Herrn und das Betheli in einen guten Dienst
nach Bern, wo es einen reichlichen Lohn erhielt.

Nun rechneten sie aus, was sie sich Alles er-
sparen könnten, aber auf das Hungerjahr rech-
neten sie nicht, und auch nicht darauf, daß die
armen Schuhmachersleute verhungern müßten,
wenn sie nicht Unterstützung empfingen, denn
Verdienst war keiner und Hunger viel. Da gab
denn Gottfried's Mutter ihre drei Malter Korn
dem armen Schuhmacher, und Betheli ihren gan-
zen Lohn, und brachten sie glücklich durch. Und als
sich Betheli und Gottfried sahen, fielen sie sich

mit Thränen um den Hals und sagten: „Wir
dienen ein Jahr länger!" Die Thränen hatte
der Herr im Himmel gesehen und die Worte
gehört und verstanden.

Zu dieser Zeit herrschte, wie schon gesagt,
eine furchtbare Hnngersnoth im Lande, und in
Bern namentlich war das Betteln kaum mehr
auszuhalten.

In der Stadt wohnte damals ein alter Kauz,
der weder Frau noch Kinder, aber erstaunlich
viel Geld hatte. Dazu besaß er aber auch ein
mildes Herz, und kein wirklich Bedürftiger ging
ungetröstet von seiner Thüre weg. Er war aber
ein ganz absonderlicher Kauz, der ganz kuriose
Grillen im Kopfe halte. So fiel es ihm einmal
ein, sich in Bettlerkleider zu stecken, um zu sehen,
ob denn wirklich so viel Barmherzigkeit unter
den Menschen zu finden sei. So kleidet er sich

in die schäbigsten Kleider, die er nur eben kriegen
kann, und stützt sich auf einen Stock, als könne
er gar nicht mehr gehen. So stellt er sich auf
den Marktplatz an eine Ecke, aber er fordert
nichts und sieht blos unter sich. Die ihm jetzt
gaben, gaben gewiß gern.

Da steht er eine lange, lange Zeit. Viele
kommen und gehen und sehen ihn so demüthig

dastehen, aber Niemand denkt daran, dem armen
alten Manne etwas zu geben.

Endlich kommt ein Mädchen daher, das einen
Korb trägt, um Gemüse für ihre Herrschaft zu
kaufen. Als sie den alten Mann sieht, blickt
sie ihn mitleidvoll an, aber da viele Leute sich

da drängten, geht sie vorüber, sieht aber noch-
mals zurück, ob er auch noch dastehe, und als
gerade bei ihm keine Leute stehen, läuft sie zu-
rück und redet ihn gar freundlich an: „Ihr
habt wohl auch Hunger, Alter?"

Er nickt mit dem Kopfe.
Sie greift in die Tasche, zieht ein Stück

Brod heraus und reicht es ihm. „Das hab' ich
mir heut' am Frühstück für die Armen aufge-
spart", sagt sie. „Ich weiß auch, was Hungern
ist." Darauf gibt sie ihm noch einen blanken
Zwanziger mit den Worten: „Er gehört nicht
meiner Herrschaft. Ich hab' ihn grad auf oer
Straße gefunden."

Darauf springt sie fort.
Dem Alten wurde es weich um's Herz. Das

ist einmal die Rechte, denkt er, und beobachtet
sie, folgt ihr von Weitem und sieht sie endlich
in ein stattliches Haus gehen. Er fragt und
hört, es sei die Magd eines Kaufmannes, der
in dem Hause zu ebener Erde seinen Laden habe.

Nun weiß er genug und gebt heim, kleidet
sich wieder ordentlich an und macht sich auf den
Weg zu dem Kaufmann. Als er hineintritt,
spricht er den Wunsch aus, mit dem Kaufmann
und seiner Frau ein Wort allein zu sprechen.
Die willigen gerne ein, da sie den alten Herrn
wohl kennen.

Als sie nun unter sechs Augen beisammen
sitzen, sagte er, sein Kommen gelte ihrem Dienst-
Mädchen; er wünsche zu wissen, woher sie sei,
wie sie heiße und wie sie sich betrage.

Obwohl das die Kaufmannsleute wundert,
daß ein so reicher Herr sich um ihr Betheli be-

kümmert, so erzählen sie ihm doch eben Alles,
was sie von ihr wissen, und das ist die ganze
Geschichte, denn das gute Mädchen hatte kein
Geheimniß und hatte ihrer Frau Alles erzählt,
was wir schon wissen Die Frau sagt ferner,
daß sie sich wöchentlich ihren Lohn auszahlen
lasse und den ihren armen Eltern gebe, obgleich
daran der schönste Wunsch ihres Herzens hänge;
ferner versicherten Beide, es könne kaum eine
fleißigere, treuere Magd geben, als Betheli.



2118 ba8 ber alte <Qerr gehört, erjählt et
auch feine @efd)id)te bom ©emüfemarft, unb bafj
er etmaS für bag gute Dtäbchen tljun motte.
Seibe (Seeleute mufften ifjm unberbrüdjlicheS
Schmeigen geloben, unb er fdjeibet.

DtittagS täfet er anfbannen unb fâfjrt auf
baS Sorf, ba er ben fperrn o. 9t. gar mohi
îennt, unb erfunbigt fid) auch ba unb beim

Pfarrer, unb ba 2lUe8 buchftäblid) mai)t unb
richtig ift, fährt er mieber beim.

* 9tun ftanben, mie er bom ©emeinbeammamt
gehört hatte, bie 2000 granfen Schulben ber
Dtutter ©ottfrieb'S bei einer San! in Sern.

Sort geht er hin, bejafflt fie blan! mit ginfen
auS, läfet fid) bie Sdjulburfunbe unb bie Quittung
geben unb geht juritd in baS KaufmannShauS.

„geh bitte nochmals um ein Stünblein",
fagt er jum Kaufmann unb feiner grau, unb
bie gemähren'S recht gerne. „Saffen Sie mir
bod) einmal baS Dtäbchen hetetnfoinmen", fagt
er ju bergtau, unb bie ruft: „Setheli!" Salb
aeljt bie Sljüre auf, uno Setheli fontmt unb
fteht ben fterrn mit bertounberfamen 2lugen an,
grüfit aber höflich.

Ser alte föerr lächelt ein menig unb fragt:
„Äennfi bu mich «och, Dtäbchen Sieh mich ein«
mal an!"

Sie errötliet, fchaut ihm aber freimütig in'S
©eficht; bann fagt fie: „geh fenne ben &errn
nicht, aber —

„SRun, mag meitet? Sarfft'S fchon fagen" —
fährt er fort.

„Sor etlichen Sagen," fagt fie fîotterrib unb
berlegen, „ba ftanb am Diärit ein armer Dfann,
ber h'at bem fèerrn auf's <Qaar geglichen."

„Nichtig," fagt er, „ich fenne'ben Sagebieb!"
„Dein, nein," meint ba baS Stäbchen beftürjt,

„ein Sagebieb mar'S feiner!"
„SBa's haft ihm gegeben?" fragt er meiter.
„2lch," fagt fie, „ich hin fatt gemefen unb

l)ab' nod) ein Stiicf Srob übrig gehabt, baS
l;ab' ich für ©inen, ber'S red)t nötl)ig hat, in
ben Sad geftedt. Steine fèerrfchaft jürnt mir
nid)t barob, baS meifs id). Unb mie ich fo bie
©äffe hinuntergehe, glänjt etmaS am Soben,
id) büde mich unb finbe einen.neuen gmanjiger.
Sa bent' id), ben muff jefct ein Slrmer haben."

„2lber, Sfeitfchi," fagt ber iperr, „hätleft bu
ben gmanjiger nicht fel'ber btaud)en fönnen ?"

„Sch moi)l," fagt fie, „aber ben hatte mir juft
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ber Herrgott befdjeert, unb 2lrme gibt'S ja fefct

genug. 2BaS ich habe unb berbiene, friegen
meine ©Itern unb ©efchmifter, ba hab' ich auch
einmal etvoaS einem anbern2Umen geben motten."

Ser alte Staun fuhr mit ber fpanb über'g
©eficht unb haftete einigemal, um feine Semegung
ju berbergen.

„SBeifst bu aber auch, baff ber Kerl, bem bu
Srob unb ©etb gegeben haft, gar nicht arm ift?"
fragte er.

„SaS märe nicht recht bon ihm," fagte fie,
„aber mir macht'S nichts, ich hab'S mei| ©oit
gut gemeint."

„Senf bir nur," fuhr er fort, „ber gmam
giger ift ein bezauberter gmanjiger gemefen
unb hat fid) ungeheuer oermehrt. geber Etappen
ift ju hunbert granfen gemorben!"

„Ser fèerr fbafjt", meinte ba Setheli.
„Dein, nein, ich fpajje nicht", rief ber &err.

„Sieh', hi^ geh' ich bir bie Quittung unb ben

Sd)utbfd)ein über ©ottfrieb'S föäuSchen unb ®üt=
chen, baS ift jefet fchulbenfrei."

Sie fah i$n mit einem Slid tiefften ©rjlau=
nenS an. „Kennt ber iperr ben ©ottfrieb?"
fragte fie.

„Qb ich th" tenne?" fagte biefer. „Sa, bein
tperr liest bir baS 2llleS bor." Ser Kaufmann
that eS.

ght 2Xuge leuchtete. „D fpimmel, mie glüd=
lid) mirb er fein! Slber mo hat er nut bag biele
©elb her?"

„geh fage bir ja, ber Dienfeh, bem bu ben

gmanjiger gegeben haft, ift ein reicher Siann,
ber einmal brobiren mollte, ob eS auch noch

barml)erjige Stenfd)en gebe. Sa hat er benn
jeben Dalben beiner ©abe ju 100 granfen ge=

macht unb babon bie Schulb beineS SräutigamS
befahlt, unb hier ift ein UebrigeS für beine 2luS=

fteuer!" llnb bamit jählte er 1000 granfen auf
ben Sifcf).

©S hat red)t biel Stühe gefoftet, baS gute
Setheli ju iiberjeugen, bafs eS fo fei, aber bann
ift auch itu Sauf, il)re greubc, ihr ©lüd ohne
Staff gemefen.

Doch am nämlichen Sag nahm fie Urlaub
nach fèauje, ^g g g jetjt bort für glüd=
liehe Stenfchen machte, baS mag fid) ber geneigte
Sefer felber auSmalen — ber Jpinfenöe braucht'S
nid)t. Unb all' bieS ©lüd — um einen gmanjiger!

Als das der alte Herr gehört, erzählt er
auch seine Geschichte vom Gemüsemarkt, und daß
er etwas für das gute Mädchen thun wolle.
Beide Eheleute mußten ihm unverbrüchliches
Schweigen geloben, und er scheidet.

Mittags läßt er anspannen und fährt auf
das Dorf, da er den Herrn v. N. gar wohl
kennt, und erkundigt sich auch da und beim
Pfarrer, und da Alles buchstäblich wahr und
richtig ist, fährt er wieder heim.

^ Nun standen, wie er vom Gemeindeammann
gehört hatte, die 2000 Franken Schulden der
Mutter Gottfried's bei einer Bank in Bern.

Dort geht er hin, bezahlt sie blank mit Zinsen
aus, läßt sich die Schuldurkunde und die Quittung
geben und geht zurück in das Kaufmannshaus.

„Ich bitte nochmals um ein Stündlein",
sagt er zum Kaufmann und seiner Frau, und
die gewähren's recht gerne. „Lassen Sie mir
doch einmal das Mädchen hereinkommen", sagt
er zu der Frau, und die ruft: „Betheli!" Bald
acht die Thüre auf, und Betheli kommt und
steht den Herrn mit verwundersamen Augen an,
grüßt aber höflich.

Der alte Herr lächelt ein wenig und fragt:
„Kennst du mich noch, Mädchen? Sieh mich ein-
mal an!"

Sie erröthet, schaut ihm aber freimüthig in's
Gesicht; dann sagt sie: „Ich kenne den Herrn
nicht, aber —

„Nun, was weiter? Darfst's schon sagen" —
fährt er fort.

„Vor etlichen Tagen," sagt sie stotternd und
verlegen, „da stand am Märit ein armer Mann,
der hat dem Herrn aus's Haar geglichen."

„Nichtig," sagt er, „ich kenne'den Tagedieb!"
„Nein, nein," meint da das Mädchen 'bestürzt,

„ein Tagedieb war's keiner!"
„Was hast ihm gegeben?" fragt er weiter.
„Ach," sagt sie, „ich bin satt gewesen und

hab' noch ein Stück Brod übrig gehabt, das
hab' ich für Einen, der's recht nöthig hat, in
den Sack gesteckt. Meine Herrschaft zürnt mir
nicht darob, das weiß ich. Und wie ich so die
Gasse hinuntergehe, glänzt etwas am Boden,
ich bücke mich und finde einen.neuen Zwanziger.
Da denk' ich, den muß jetzt ein Armer haben."

„Aber, Meitschi," sagt der Herr, „hästest du
den Zwanziger nichr selber brauchen können?"

„Ach wohl," sagt sie, „aber den hatte mir just
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der Herrgott bescheert, und Arme gibt's ja jetzt

genug. Was ich habe und verdiene, kriegen
meine Eltern und Geschwister, da hab' ich auch
einmal etwas einem andern Armen geben wollen."

Der alte Mann fuhr mit der Hand über's
Gesicht und hustete einigemal, um seine Bewegung
zu verbergen.

„Weißt du aber auch, daß der Kerl, dem du
Brod und Geld gegeben hast, gar nicht arm ist?"
fragte er.

„Das wäre nicht recht von ihm," sagte sie,

„aber mir macht's nichts, ich Hab's weiß Goit
gut gemeint."

„Denk' dir nur," fuhr er fort, „der Zwan-
ziger ist ein verzauberter Zwanziger gewesen
und hat sich ungeheuer vermehrt. Jeder Rappen
ist zu hundert Franken geworden!"

„Der Herr spaßt", meinte da Betheli.
„Nein, nein, ich spaße nicht", rief der Herr.

„Sieh', hier geb' ich dir die Quittung und den

Schuldschein über Gottfried'S Häuschen und Güt-
chen, das ist jetzt schuldenfrei."

Sie sah ihn mit einem Blick tiefsten Erstau-
nens an. „Kennt der Herr den Gottfried?"
fragte sie.

„Ob ich ihn kenne?" sagte dieser. „Da, dein
Herr liest dir das Alles vor." Der Kaufmann
that es.

Ihr Auge leuchtete. „O Himmel, wie glück-
lieh wird er sein! Aber wo hat er nur das viele
Geld her?"

„Ich sage dir ja, der Mensch, dem du den

Zwanziger gegeben hast, ist ein reicher Mann,
der einmal Probiren wollte, ob eS auch noch

barmherzige Menschen gebe. Da bat er denn
jeden Rappen deiner Gabe zu 100 Franken ge-
macht und davon die Schuld deines Bräutigams
bezahlt, und hier ist ein Uebriges für deine Aus-
steuer!" Und damit zählte er 1000 Franken auf
den Tisch.

Es hat recht viel Mühe gekostet, das gute
Betheli zu bberzeugen, daß es so sei, aber dann
ist auch ihr Dank, ihre Freude, ihr Glück ohne
Maß gewesen.

Noch am nämlichen Tag nahm sie Urlaub
nach Hause, und was sie jetzt dort für glück-
liche Menschen machte, das mag sich der geneigte
Leser selber ausmalen — der Hinkende braucht's
nicht. Und all' dies Glück — um einen Zwanziger!



in bie Kird;e unb Ipren, maS ber Pfarrer
meifs."

Sßirtlid) ging er, fah aber nicbt bornen an,
fonbern in ben l^interften SBinfel, ben er finben
ionnte.

©er Pfarrer ^rebiflte über ben ©e£t:
„Kommt her zu mir Sitte, bie ibr mithfelig unb
belabcn feib, unb icb mill eud) 3ïut)e geben."

©r rebete in feiner ffkebigt über vielerlei
Slrten bon 3Ml)feiigfeit unb öelabenljeit, unb
man mertte loobt, baff aitcb er fein rebtidj
©heil bran batte —• meldber rechte Pfarrer
hätte baS nicht, jtunal in ber beutigen 3eit,
too baS SBort ©otteS, als beffen Serfünbiger
er bafteht, bon Sielen fo gering geachtet ift —
ja, ja, aud) bem 2Md)erSmeld) ging ein 33er=

flänbnih bariiber auf, bah eS bem Pfarrer
nidit gbeicl; ift, ob ber ©ame, ben er auSftreut,
aufgebe unb grud)t bringe ober nicbt, bah and)
er, mennSlUeS tobt bleibt, betiiminert ausruft:
„Saite ich umfonft gearbeitet unb meine Kraft
bergeblicb berbraud)'t ?"

Slber nicht nur bon fich rebete er unb bon
ber fßelabcnbeit eines fpfarrcrberjenê, fonbern
bon ben Saften jebcn ©tanbeS, aud) beS

SauernftanbcS, bie ibm beffer befannt maren
unb ibm oft mebr ju Serjen gegangen maren,
alê ber 3Md)erSmelcl) je geglaubt hätte. Unb
bann rebete er bon bem Seilanöe, ber, felbft
toobl erfahren in allen Siöthen beS SebenS, ge=
troft ju fid) einlaben tarnt, toetl er einen SSeg
tocih, ber ©inen p aller 9îotf) hinausführt: ben
SBeg beS bemütbigen ©tittemerbenS bor ©Ott,
too bann ©Ott fein SBort: ,,©o il)r ftitte blie-
bet, mürbe eud) geholfen toerben", b^trlid; an
unS toabr mad)t.

©er Sen ipfarrer hatte in ber fßrebigt baS
SBort: „Kommet her ju mir Sitte, bie ihr mül;felig
unb belaben feib, unb id) mill eud) 3ïuf)e geben",
mehrmals mieberl/Olt. Unb bieS Sßort mar eS, baS
einen gang befonbern ©inbrud auf ben ÜDMcherS«
meld) machte, ©cbon als ber Serr Pfarrer es juerft
beriefen hatte, mar eS ihm gemefcn, eS fei eine
©timme bom Simntel an ihn, unb eS hatte ihn
bei jeber SBicberbolung auf's 9leuc erfaht. ©r
tonnte baS Sßort auch Zu Saufe nicht mel)r
loS merben; "eS muh mtrflid) eine ©inlabung
bon oben an il;n gemefeu fein, mie fie bon 3dt
p 3eit an bie Setzen ber -ittenfdjeti tommen
unb fich an beufelben träftig ermeifen.
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©ieS SBort mürbe ber gaben, ber ben
SMdjerSmelch immer mieber pr Kirche pg;
unb menn eS auch prrft mirflidj l)ieh/ er gehe
nur megen beS Pfarrers SJleitli, unb felbft
©ita ihn in biefem unmürbigen Serbad)te
hatte, fo muröe man bod) nach unb "ach an=
berer ïtteinung, aud) bie ©ita. Unb eS mar
t[)eilS auS SReugterbe, tljeitS aus mirtlid)em
gntereffe, bah fie, als fie ihn mieber einmal
allein traf, ein ©efpräcl) mit ihm antnübfte,
baS ihr Sluftlärung barüber berfdfaffen fottte,
marum eS fo anbe'rS mit ihm gemoröen. ©er
SJÎelcherSmeld) berichtete ihr SltteS treuherzig unb
offen, unb feine ©Zählung berfehlte nicht, gro«
hen ßinbrud auf ©ita'S Serj ju machen.

„Sinter bem SMcherSmeld) ftedt boch mel)r,
als mir geöacht haben", fagte fie beim Slbenb«

taffee zu ihrer Serrin, inbcm fie ihr baS ©ehörte
mittheilte. „2Ber hatte gebaut, bah ber fo tie=

fer ©inbrüde fähig märe?"
„6S ftedt noch hinter mandjetn fWenfchen

mel)r, als man meint unb als er felbft meih",
fagte biefe. „@S banbelt fich nur barum, ob ber
ebte Schalt, ber in einem geben bon unS
ruht, herborgeholt mtrb, unb mär'S auch mit
bem Sammer beS UnglüdS, ober bergraben
bleibt, ©er SttelcherSmeld) ift mir übrigens
ganz lieb gemorben burd) biefett S3erid)t."

„füiir auch," fagte ©ita, „lieber als id) ge«
bad)t hätte, bah er mir merben tonnte."

®ie grau Sfarrerin marf ihr einen oer=
ftänbnihootten Sßiid zu unb fing an, fich 3u=
funftSgebaufen zu mad)en.

llnb mirtlid) burfte fie ihre ©ita nicht mehr
allzu lange behalten; aber fie gönnte bem
9Jteld)erStneld) bon Serjen, bah er eine fo ma-
dere grau, unb feinen Kinbetn, bah fie eine
fo gute Stiefmutter betamen.

©ita tarn aber nod) oft an einem ©onntag«
abenb itt'S fßfarrhauS unb nal)in aud), auf fein
ganz befonbereS Sitten, baS herzige 3iöfeli
etrna mit, baS feine liebe grau ißfarrer gar zu
gern befuchte unb balb genug ben SBeg allein
ZU ihr fanb.

©rfliiruttg.
fßrofeffor: „SBaS mar bas für ein ©e=

bolter bei glpen?"
© ch ü l er : „SMn Söfdjblatt ift mir hinunter«

gefallen!"

in die Kirche und hören, was der Pfarrer
weiß."

Wirklich ging er, saß aber nicht dornen an,
sondern in den hintersten Winkel, den er finden
konnte.

Der Pfarrer predigte über den Text:
„Kommt her zu mir Alle, die ihr mühselig und
beladen seid, und ich will euch Ruhe geben."

Er redete in seiner Predigt über vielerlei
Arten von Mühseligkeit und Beladenheil, und
man merkte wohl, daß auch er sein redlich
Theil dran hatte — welcher rechte Pfarrer
hätte das nicht, zumal in der heutigen Zeit,
wo das Wort Gottes, als dessen Verkündiger
er dasteht, von Vielen so gering geachtet ist —
ja, ja, auch dem Melchersmelch ging ein Ver-
ständniß darüber auf, daß es dem Pfarrer
nicht gleich ist, ob der Same, den er ausstreut,
aufgehe und Frucht bringe oder nicht, daß auch
er, wenn Alles todt bleibt, bekümmert ausruft:
„Habe ich umsonst gearbeitet und meine Kraft
vergeblich verbraucht?"

Aber nicht nur von sich redete er und von
der Veladenheit eines Pfarrcrherzens, sondern
von den Lasten jeden Standes, auch des
Bauernstandes, die ihm besser bekannt waren
und ihm oft mehr zu Herzen gegangen waren,
als der Melchersmelch je geglaubt hätte. Und
dann redete er von dem Heilande, der, selbst
wohl erfahren in allen Nöthen des Lebens, ge-
tröst zu sich einladen kann, weil er einen Weg
weiß, der Einen zu aller Noth hinausführt: den
Weg des demüthigen Stillewerdens vor Gott,
wo dann Gott sein Wort: „So ihr stille blie-
bet, würde euch geholfen werden", herrlich an
uns wahr macht.

Der Herr Pfarrer hatte in der Predigt das
Wort: „Kommet her zu mir Alle, die ihr mühselig
und beladen seid, und ich will euch Ruhe geben",
mehrmals wiederholt. Und dies Wort war es, das
einen ganz besondern Eindruck auf den Bleichers-
welch machte. Schon als der Herr Pfarrer es zuerst
verlesen hatte, war es ihm gewesen, es sei eine
Stimme vom Himmel an ihn, und es hatte ihn
bei jeder Wiederholung auf's Neue erfaßt. Er
konnte das Wort auch zu Hause nicht mehr
los werden; "es muß wirklich eine Einladung
von oben an ihn gewesen sein, wie sie von Zeit
zu Zeit an die Herzen der Menschen kommen
und sich an denselben kräftig erweisen.
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Dies Wort wurde der Faden, der den
Melchersmelch immer wieder zur Kirche zog;
und wenn es auch zuerst wirklich hieß, er gehe
nur wegen des Pfarrers Meitli, und selbst
Dita ihn in diesem unwürdigen Verdachte
hatte, so wurde man doch nach und nach an-
derer Meinung, auch die Dita. Und es war
theils aus Neugierde, theils aus wirklichem
Interesse, daß sie, als sie ihn wieder einmal
allein traf, ein Gespräch mit ihm anknüpfte,
das ihr Ausklärung darüber verschaffen sollte,
warum es so anders mit ihm geworden. Der
Melchersmelch berichtete ihr Alles treuherzig und
offen, und seine Enählung verfehlte nicht, gro-
ßen Eindruck auf Dita's Herz zu machen.

„Hinter dem Melchersmelch steckt doch mehr,
als wir gedacht haben", sagte sie beim Abend-
kaffee zu ihrer Herrin, indem sie ihr das Gehörte
mittheilte. „Wer hätte gedacht, daß der so tie-
fer Eindrücke fähig wäre?"

„Es steckt noch hinter manchem Menschen
mehr, als man meint und als er selbst weiß",
sagte diese. „Es handelt sich nur darum, ob der
edle Gehalt, der in einem Jeden von uns
ruht, hervorgeholt wird, und wär's auch mit
dem Hammer des Unglücks, oder vergraben
bleibt. Der Melchersmelch ist mir übrigens
ganz lieb geworden durch diesen Bericht."

„Mir auch," sagte Dita, „lieber als ich ge-
dacht hätte, daß er mir werden könnte."

Die Frau Pfarrerin warf ihr einen ver-
ständnißvollen Blick zu und sing an, sich Zu-
kunftsgedauken zu machen.

Und wirklich dürfte sie ihre Dita nicht mehr
allzu lange behalten; aber sie gönnte dem
Melchersmelch von Herzen, daß er eine so wa-
ckere Frau, und seinen Kindern, daß sie eine
so gute Stiefmutter bekamen.

Dita kam aber noch oft an einem Sonntag-
abend in's Pfarrhaus und nahm auch, auf sein
ganz besonderes Bitten, das herzige Nöseli
etwa mit, das seine liebe Frau Pfarrer gar zu
gern besuchte und bald genug den Weg allein
zu ihr fand.

Erklärung.
Professor: „Was war das für ein Ge-

polter bei Ihnen?"
Schüler: „Mein Löschblatt ist mir hinunter-

gefallen!"

I
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Sîtjtljologifcjjcê.

gutter: „3lber, 3unge, tüte fiepft Su benn
aus? Su bift ja bor ©taub nicht wieber gu
erEennen, SwWarft wof)I gar imKehric£)tEaften?"

Knabe: „Slama, toir haben Stptpologie
gefioielt, unb ba war id; ber ber aus
ber 3lfc^e flieg."

Defonomifd).
©chneiber: „Sen 9<iocE wollen ©ie noc^

wenben laffen? Ser ift ja auf ber anbern
©eile noch fchledjter als auf biefer!"

herr: „Sefto beffer, wir Eönnen ihn bann
ja fpäter nochmals wenben!"

Sraracr jevflrcut.
Sem igerrn fßrofeffor ift ein Knabe geboren

toorben. hocherfreut Eommt bie Sîagb in fein
SlrbeitSgimmer geftürgt : „herr fßrofeffor, ein
3unge ift angeEommen!"

$rofeffor: „2BaS toill er benn?"

©elbftbcrißth.

Pfarrer: „2Bo§[ weit ich'Sbren ©chmerg
gu würbtgen, greit;ofbauer, 3h* brabeS SBeib
War 3l;r ©tecEen unb 3h* ©tab!"

Sauer: „hochwürben wiffen alfo auch,
waS id; h«6' auSftehen miiffen!"

Slrgct ©djwinbcl.

Sringipal: „SBarum machen ©ie benn
Eeine Süpfel auf bie i?"

ßommiS : „3a, fefjen ©ie, ich leibe fo fehr
an ©chwinbet! äBenn ich benn fo ein Süpfel
frei in ber £uft fchweben feh', wirb mir'S
grufetig !"

Ätnbltd).
Sater: „3d; beurtheile ben 2Jtenfd;en ftets

nach bem erften (SinbrucE, unb ich habe mich
noch "is getäufcpt!"

ßubwig: „ijßapa, WaS für einen (SinbrucE

hafi bu benn bon mir gehabt, als Su mid;
gum erften 2Jîale faheft?"

^cefic unb tprofn.
Kleines 5Dtäbd;en (am genfter ftngenb) :

„2Benn ich ein Söglein wär' unb auch â^ei
glügel hätt' !"

Sruber (©pmnafianer) : „Sann wärft Su
eine — SanS!"

Kürgeftcr SEBih-

31. : „2Bie fteht'S?"
S. : „2Bie ftetS!"

Ctbnung mu§ fein.
Seichter (ju einem Sfiepaar, baS axretixt

woxben, Weil eS fich auf ber ©träte geprügelt
hatte): „©chämt 3b* Such nicht, auf öffenfc
lieber ©träte mit einanber gu raufen?! Dr=
bentliche fieute thun fo etwas gu häufe!"

ScbanEcnfpItticr.
22ir Eenncn baS SIücl meift nur in ber

Sergangenheit ober 3 u hm ft, höchft feiten
in ber Segen wart.

llnfexer 3 u E u n f t teht manchmal nichts im
SBege, als unfexe Sergangenheit.

Mancher ©egenftanb ift uns fehr t h eu er,
Weil wir ihn fel;r billig gefauft haben.

Sie öffentliche Meinung ift ein Sepitfpiegel,
Welcher bie Singe balb gu grot, balb gu Elein
geigt, aber immer bergerrt.

ÜRid;tS hatt ber wahre Silettant mehr als
ben KritiEer, nichts hatt ber Wahre KritiEer
mehr als ben Silettanten.

ginbtg.
(SommiS: „herr ifkingipal, ich bann hier

bie Vlritexfchjxxft nicht lefen, bielleid;t Eönnen
©ie eS !"

fßringipal: „Sich WaS, fd;reibcn ©ie bem
SDianne, wir tonnten feinen Flamen nid;t lefen!"

dmpfcljlungêgvunb.

herr: „©ie Eörmen mit bie Süchnung alfo
WitEUch empfehlen?"

hau S wir t h r „freilich! Sarin hat 3e=
manb bor einem Sahr baS grote SooS ge=

Wonnen!"

3n ber KunfiauêficKung.
Staler: „2BaS fagen ©ie gu meinem ffior*

trait bon SiottEe?"
Kenner: „Srotartig — id; habe nichts

3lel;nlid;eS gefunben!"

gatal.
31.: „gteunbehen, wie fehen Sie benn auS?

©ie finb ja gang erbärmlich gefchunben! SbaS

haben ©ie benn für einen éfel bon Sarbier?"
S.: „Seh rafire mich immer felbft!"
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Mythologisches.

Mutter: „Aber, Junge, wie siehst Du denn
aus? Du bist ja vor Staub nicht wieder zu
erkennen, Dmwarst wohl gar im Kehrichtkasten?"

Knabe: „Mama, wir haben Mythologie
gespielt, und da war ich der Phönix, der aus
der Asche stieg."

Ockonomisch.

Schneider: „Den Rock wollen Sie noch
wenden lassen? Der ist ja auf der andern
Seite noch schlechter als auf dieser!"

Herr: „Desto besser, wir können ihn dann
ja später nochmals wenden!"

Immer zerstreut.
Dem Herrn Professor ist ein Knabe geboren

worden. Hocherfreut kommt die Magd in sein
Arbeitszimmer gestürzt: „Herr Professor, ein
Junge ist angekommen!"

Professor: „Was will er denn?"

Sclbstv errath.

Pfarrer: „Wohl weiß ich'Ihren Schmerz
zu würdigen, Freihofbauer, Ihr braves Weib
war Ihr Stecken und Ihr Stab!"

Bauer: „Hochwürden wissen also auch,
was ich hab' ausstehen müssen!"

Arger Schwindel.

Prinzipal: „Warum machen Sie denn
keine Tüpfel auf die i?"

Commis : „Ja, sehen Sie, ich leide so sehr
an Schwindel! Wenn ich denn so ein Tüpfel
frei in der Luft schweben seh', wird mir's
gruselig!"

Kindlich.
Vater: „Ich beurtheile den Menschen stets

nach dem ersten Eindruck, und ich habe mich
noch nie getäuscht!"

Ludwig: „Papa, was für einen Eindruck
hast du denn von mir gehabt, als Du mich
zum ersten Male sahest?"

Poesie und Prosa.
Kleines Mädchen (am Fenster singend):

„Wenn ich ein Vöglein wär' und auch zwei
Flügel hätt' !"

Bruder (Ghmnasianer) : „Dann wärst Du
eine — Gans!"

Kürzester Witz.
A.: „Wie steht's?"
B.: „Wie stets!"

Ordnung muß sein.

Nichter (zu einem Ehepaar, das arretirt
worden, weil es sich auf der Straße geprügelt
hatte): „Schämt Ihr Euch nicht, auf öffent-
licher Straße mit einander zu raufen?! Or-
dentliche Leute thun so etwas zu Hause!"

Gedankensplitter.
Wir kennen das Glück meist nur in der

Ve r g a n g e nh eit oder Zukunft, höchst selten
in der Gegenwart.

Unserer Zukunft fleht manchmal nichts im
Wege, als unsere Vergangenheit.

Mancher Gegenstand ist uns sehr theuer,
weil wir ihn sehr billig gekaust haben.

Die öffentliche Meinung ist ein Vexirspiegel,
welcher die Dinge bald zu groß, bald zu klein
zeigt, aber immer verzerrt.

Nichts haßt der wahre Dilettant wehr als
den Kritiker, nichts haßt der wahre Kritiker
mehr als den Dilettanten.

Findig.
Commis: „Herr Prinzipal, ich kann hier

die Unterschrrft nicht lesen, vielleicht können
Sie es!"

Prinzipal: „Ach was, schreiben Sie dem
Manne, wir könnten seinen Namen nicht lesen!"

Empschlnngsgrund.

Herr: „Sie können mir die Wohnung also
wirklich empfehlen?"

Hauswirth: „Freilich! Darin hat Je-
mand vor einem Jahr das große Loos ge-
Wonnen!"

In der Kunstausstellung.

Maler: „Was sagen Sie zu meinem Por-
trait von Moltke?"

Kenner: „Großartig — ich habe nichts
Aehnliches gefunden!"

Fatal.
A. : „Freundchen, wie sehen Sie denn aus?

Sie sind ja ganz erbärmlich geschunden! Was
haben Sie denn für einen Esel von Barbier?"

B. : „Ich r a sire mich immer selbst!"



Zweifel.
„Reine SSbee, Daß bas 9taucßen fcfeab't SJÏein

©roßbater raud;t unb ifi fcßon 70 Safere aft."
„Rann man's benn wiffen, ob er nicht fd;on

älter mär', wenn er meßt raupen tßät'?"

«fei für ©fei.
3n einem Vabeorte befteüte ein Rurgaft bei

einem EReittE>ierbermietf;er gmei ©fei. 2ltS ber
jugenbiicße güßrer mit bett gieren erfcßien,
Ieiftete fid; ber ©aft ben 6d;erj, bie 2In£ömm»
finge mit ben 2Borten 311 begrüben: „dtun, ba
ïommt iE;r ja alle ®rei!" ®er güßrer machte
ein böfeS ©eftcßt, beruhigte ftd; jebocß uttb fagte
lein 28ort. 2lbenb§, als bie 2IuSftügler jurüd»
lehrten, fragte ber Rurgaft ben Vurfcßen, waS
er 511 bejahten t;abe. „Stenn 3Jtar£", lautete
bie Slntmort. „Sft ba§ nid^t ju biet?" meinte
ber £err. „$ßr iQerr fagte mir bocß, bah jeber
©fei nur brei iltart ïoftet. „®anj recht," fagte
ber güßrer, „unb brei mal brei mad;t neun,
benn toenn ich ein @fet war, wie id; fam, fo
will id) aud; ein ©fei fein, wenn ich gehe!"
Unb ber Rurgaft bejahlte.

©cmiitljlitfj.
©in ©efangener beftnbet fich im ff im mer

beS ©efängnißinfpeltorS, um jum Verhör ge»
führt 5u werben, Snfbeïtor (juin SBärter):
„jQblen Sie mir eine glafcße Vier unb */<t $funb
Seberwurft!"

SBärter: „Son wem foil id; bie Scöer»
Wurft holen?"

©efangener (einfaHenb): „fèolen Sie fie
bon RraufenS, bie haben bie beften, ba hab' ic£

meine Seberwurft immer geflöhten !"

©encrai ©tfjfettGeitt.
©in wecßfelboßeS Sehen hatte ber am 3.

Stobember 1890 in feiner Vaterftabt dtibau ber»
ftorbene ©eneral Dcßfenbein hinter fich- Raum
Wußte man außerhalb feiner nächflen Umgebung,
baß ber -Kann noch am Sehen war, beffen
Staute einft weit unb breit genannt würbe, fö
boHftänbig hatte er fich feit Saßoen hont öffent»
liehen Sehen jurüdgejogen. gär bie jeßige
©eneration aber gehörte ber 1811 in Stibau
geborne Ddifenbein, welcher nach 3lhfoIbirung
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beS StedhtSftubiumS turje $eit bie Stelle eines
SicbaltorS bctleibete, boßenbs einer fdjon fernen
Vergangenheit an. Unb bod; liegen am ©nbe,
gerichtlich gefßrocßen, bie bewegten öterjiger
^aßre, in betten Sern feine StaatSumwäljung
burcßmadjte, too ber rührige Seelänber buret;
feine ßolitifche ®ßätig£eit bie öffentliche 3luf-
merffamfeit auf fich Unite, nicht fo weit hinter
uns. Sie haben aber bem nachmaligen ©eneral
ben SBeg 31t ben ßöchften Staats» unb ©ßren»
fieflen gebahnt, finben wir il;n boch in rafter
Slufeinanberfolge als bernifeßen StegierungS»
rati;, SagfaßungShräfibent unb VunbeSratß.

Seine tgaubttßcitigleit haben wir auf bem
militärifchen ©ebiete ju fueßen. 2118 Dfftjier
ber 2lrtiHcrie unb beS ©eneralflahs behütirte
er 3war meßt eben glüdlid;, inbetn er bie Sei»

tung be§ berunglüdten greifcßaarenjugeS bon
1845 übernahm, was feine 2luSfd;ließung aus
bem ©eneralftah jur Solge hatte. Von hefferem
©rfolg für ißn hegleitet war feine Vetßeiligung
am Sonberbunbsfelbjug, auS bem er als Dherft
ßerborging. 2US er bann aber fpäter in ber
©rbitterung über feine 1854 erfolgte Stießt»
SBieberwaßl in ben VunbeSratß bas Rommanbo
ber jweiten grembenlegion in granfreieß über»
naßm, bas ißm ben ©eneralSrang eintrug, würbe
ißm baS mit Stecht feßr berbaeßt. ®utcß ben

fßariferbertrag, welcßer bie grembenlegion auf»
hob, fteßentoS geworben, feßrte er borühergeßenb
wieber in feine Vaterftabt jurüd, wo er fieß
ßauhtfächlicß ber Sanbwirtßfcßaft wibmeie. Seines
VleibenS aber war bort nießt lange, er berließ
Stibau abermals, um fid; in ben Strubel beS

bolitifcßen Sehens 31t jtürjen. Sahei jeigte eS

fieß, baß er unterbeffen eine bottftänbige Söanb»
lung burchgemadßt unb in bas Sager ber her»

nifeßen VolfSßartei übergegangen war, wo er
mit fdjneibigen SBaffen lonferbatibe unb föbera»
Iiftifd;e ^ntereffen berfoeßt. ®ocß mußte er auch
auf biefer Seite nid;t bie erhoffte Vefriebigung
gefunben ßaben; benu halb feßon 30g er frei; für
immer in'S fßribatlehen jurüd, um fortan nur
ber SanbWirthfcßaft unb ber $agb 31t leben.
3eßt ßat ißn im 79. SebenSjaf;re ber ®ob allen
Weiteren SBanblungen feines ©efcßideS unb aßen
SllterSbefcßwerben enthoben. SJtöge aud; er jeßt
erfahren, baß fie „fo fanft rußen, aße bie
Seligen".

Zweifel.
„Keine Idee, vag das Rauchen schad't! Mein

Großvater raucht und ist schon 70 Jahre alt."
„Kann man's denn wissen, ob er nicht schon

älter wär', wenn er nicht rauchen thät'?"

Esel für Esel.

In einem Badeorte bestellte ein Kurgast bei
einem Reitthiervermiether zwei Esel. Als der
jugendliche Führer mit den Thieren erschien,
leistete sich der Gast den Scherz, die Ankömm-
linge mit den Worten zu begrüßen: „Nun, da
kommt ihr ja alle Drei!" Der Führer machte
ein böses Gesicht, beruhigte sich jedoch und sagte
kein Wort. Abends, als die Ausflügler zurück-
kehrten, fragte der Kurgast den Burschen, was
er zu bezahlen habe. „Neun Mark", lautete
die Antwort. „Ist das nicht zu viel?" meinte
der Herr. „Ihr Herr sagte mir doch, daß jeder
Esel nur drei Mark kostet. „Ganz recht," sagte
der Führer, „und drei mal drei macht neun,
denn wenn ich ein Esel war, wie ich kam, so

will ich auch ein Esel sein, wenn ich gehe!"
Und der Kurgast bezahlte.

Gemüthlich.
Ein Gefangener befindet sich im Zimmer

des Gefängnißinspektors, um zum Verhör ge-
führt zu werden. Inspektor (zum Wärter):
„Holen Sie mir eine Flasche Bier und Zl Pfund
Leberwurst!"

Wärter: „Von wem soll ich die Leber-
wurst holen?"

Gefangener (einfallend): „Holen Sie sie

von Krausens, die haben die besten, da hab' ick

meine Leberwürst immer gestohlen!"

Genera! Ochsenbem.

Ein wechselvolles Leben hatte der am 3.
November 1890 in seiner Vaterstadt Nidau ver-
storbene General Ochsenbein hinter sich. Kaum
wußte man außerhalb seiner nächsten Umgebung,
daß der Mann noch am Leben war, dessen
Name einst weit und breit genannt wurde, so

vollständig hatte er sich seit Jahren vom öfsent-
lichen Leben zurückgezogen. Für die jetzige
Generation aber gehörte der 1811 in Nrdau
geborne Ochsenbein, welcher nach Absolvirung
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des Rechtsstudiums kurze Zeit die Stelle eines
Redaktors bekleidete, vollends einer schon fernen
Vergangenheit an. Und doch liegen am Ende,
geschichtlich gesprochen, die bewegten vierziger
Jahre, in denen Bern seine Staalsumwälzung
durchmachte, wo der rührige Seeländer durch
seine politische Thätigkeit die öffentliche Auf-
merksamkeit auf sich lenkte, nicht so weit hinter
uns. Sie haben aber dem nachmaligen General
den Weg zu den höchsten Staats- und Ehren-
stellen gebahnt, finden wir ihn doch in rascher
Aufeinanderfolge als heroischen Regierungs-
rath, Tagsatzungspräsident und Bundesrath.

Seine Haup'lthätigkeit haben wir auf dem
militärischen Gebiete zu suchen. Als Offizier
der Artillerie und des Generalstabs debütirte
er zwar nicht eben glücklich, indem er die Lei-
tung des verunglückten Freischaarenzuges von
1345 übernahm, was feine Ausschließung aus
dem Generalstab zur Folge hatte. Von besserem

Erfolg für ihn begleitet war feine Betheiligung
am Sonderbundsfeldzug, aus dem er als Oberst
hervorging. Als er dann aber später in der
Erbitterung über seine 1854 erfolgte Nicht-
Wiederwahl in den Bundesrath das Kommando
der zweiten Fremdenlegion in Frankreich über-
nahm, das ihm den Generalsrang eintrug, wurde
ihm das mit Recht sehr verdacht. Durch den

Pariscrvertrag, welcher die Fremdenlegion auf-
hob, stellenlos geworden, kehrie er vorübergehend
wieder in seine Vaterstadt zurück, wo er sich

hauptsächlich der Landwirthschaft widmete. Seines
Bleibens aber war dorr nicht lange, er verließ
Nidau abermals, um sich in den Strudel des
politischen Lebens zu stürzen. Dabei zeigte es

sich, daß er unterdessen eine vollständige Wand-
lung durchgemacht und in das Lager der ber-
nischen Volkspartei übergegangen war, wo er
mit schneidigen Waffen konservative und födera-
listische Interessen verfocht. Doch mußte er auch
auf dieser Seite nicht die erhoffte Befriedigung
gefunden haben; denn bald schon zog er sich für
immer in's Privatleben zurück, um fortan nur
der Landwirthschaft und der Jagd zu leben.
Jetzt hat ihn im 79. Lebensjahre der Tod allen
weiteren Wandlungen seines Geschickes und allen
Altersbeschwerden enthoben. Möge auch er jetzt
erfahren, daß sie „so sanft ruhen, alle die
Seligen".



2ßa§ ber ©oljn über bett ©ater beitft,
©lit 10 Sauren benft ber Sange, bajj fein

©ater bod? recht biet toiffe ; mit 15 Sauren,
bafj er felbft ebenfo biet wiffe, wie fein ©ater;
mit 20 fahren meint ber junge ©tann, er tbiffe
noch einmal fo biet; mit 30, baff er feinen
©ater bielleicfyt bod? um 9latl) fragen tönne;
mit 40, bafj fein ©ater bietteidü bod) etwas
mehr tbiffe; mit 50 beginnt ber ©ofm, ben 3tatt)
beê ©aterë ju fachen ; unb mit 60, wenn ber
©ater nämlich geftorben tft, meint er, ber ©a;
l;ingefc^iebene fei bod) ber tlügfte ©lenfd? ge=
tbefen, ber jemalê gelebt habe.

9tctf;t fdjroäbifdj.

Stn 3at;re 1844 würbe ber betannte 2lefthe=
titer grieb. St;eob. ©ifcfyer wegen freimütftiger
3leufjerungen auf jwei Satjre feiner i]3rofeffur
an ber Tübinger öod)fd?ule enthoben, ju gleicher
Seit aber würbe ihm fein erfter unb einziger
©o!)tt geboren, ©eibeë jeigte er feinen gu=
börern im Kolleg mit ben ©Borten an : „©îeine j

Herren, id) h<*be beute eine unwiHtommene
©lufje unb eine wiHfommcne Unmufje, einen
grofsen ©Bifdjer unb einen tleinen ©ifeber er=

halten."

©rucffcljlevtcnfel.
©ie geftrige Su-fammentunft ber ftreitenben

©ädergefeilen war ber ©emmetylafc wilber
Seibenfehaften. — ©eftern Slbenb burd)äog eine
betrunfene ttiatte lärmenb unb fingenb unfere
©tabt, unb nur mit ©lühe gelang eë ben ber=
einten Kräften unferer ©d)u§teute, bicfelbe ;ur
9îube ju bringen. — ©ë ift ein ©roft im Um
glüct, einen ßenoffen ju b^en. — ©eine ©£=
cellenä btßW geftern eine ©afel bon 36 ©ecEen
ab. —

Hausmittel.
©ine bfterê an heftigem Kofcffchmerj teibenbe

©ame bat ben origineiten Slrjt £>eitn (1747 bië
1834) in mertlidber ©etlemmung nub mit Wielen
Umfdjmeifeu um ©ntfdjulbigung, wenn fie fid?
eineê ©littelë bebiene, welches ihr alë unfehU
bar gerühmt worben fei. ©ie füllte nämlich,
Wenn ihr Uebel eintrete, ben Kopf mit ©auer=
traut bebeden. „©ehr gut," antwortete £eim,
„aber bergeffen feie nicht, auch eine ©ratwurft
oben barauf sn legen!"
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Dtidjt abjuftbrcitcn.
„Sllfo wieberein SBeinreifenber! ©rei Sh*®*

Kollegen h«&® ich h®"t® bereits bie ©reppe
hinuntergeworfen!"

„©el?r erfreut! Sülfo hatten ©ie bie ©üle,
mir 3h*® Wertben Stuf träge ju refetbiren!"

SBurft toiber ©Surft,

iijerr: „©leine ©ame, erlauben ©te, bafj
ich ©ie nach feaufe bringe?"

©ame: „©ante, ©ie finb mir ju jung!"
fèerr: „©arbon, meine ©näbige, ich toufjte

nicht, bafj ©ie fo alt frnb!"

Sin raahvcë ©Bort.

©ie: „Glicht wahr, Kart, bie ©ben werben
im üjimmel gefchloffen?"

©r: „©ewifj, mein Kinb, barum fatten auch
nach *>er föoehjeit fo biele ©heteute auë ben
©Bollen?"

Sin bistretcr ©Birth-

©aft: „§öreu ©ie mal, &err ©Birth! ®aë
gleifd) ift ja nicht 3" genießen; eë riecht ja
gans entfeßlid)!"

335 i r t h : ift mir auch fo borgelommen,
aber id? fmk® uichtë fagen wollen, um 3h«en
ben 2lpf>etit nicht ju berberben."

©onberfiarer Srfolg.
„£aben ©ie ben &errn ^ori ©trofcerl nach

feiner ©laienbaber Kur fd)on gefehen?"
„greilid), freilich! Slber grau 9iad)barin,

ben bätt' ich kalb nicht mehr erfannt — ber
fieht ja ganj entleibt auë!"

Stuctj ridjtig.
„©BaS hat ©ir ©ein Sßringifoal ju 9leujal)r

gefchenft?"
„©twaë, baë minbeftenê feine 500,000 grîn.

repräfentirt!"
,,©u fcherjefi!"
„©urchauë nicht; feine ©botbgrahhie näm=

lid?!"
Sliuaë für Sltcrn.

Oft haben ©Itern teinc 2lt)nung bon um
fichtbaren ©etleÇungen, bie il;re Kinber auf
unfichtbaren ©Segen empfangen.
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Was der Sohn über den Vater denkt.

Mtt 10 Jahren denkt der Junge, daß sein
Vater doch recht viel wisse; mit 15 Jahren,
daß er selbst ebenso viel wisse, wie sein Vater;
mit 20 Jahren meint der junge Mann, er wisse
noch einmal so viel; mil 30, daß er seinen
Vater vielleicht doch um Rath fragen könne;
mit 40, daß sein Vater vielleicht doch etwas
mehr wisse; mit 50 beginnt der Sohn, den Rath
des Vaters zu suchen; und mit 60, wenn der
Vater nämlich gestorben ist, meint er, der Da-
Hingeschiedene sei doch der klügste Mensch ge-
Wesen, der jemals gelebt habe.

Accht schwäbisch.

Im Jahre 1844 wurde der bekannte Aesthe-
tiker Fried. Theod. Bischer wegen freimüthiger
Aeußerungen auf zwei Jahre seiner Professur
an der Tübinger Hochschule enthoben, zu gleicher
Zeit aber wurde ihm sein erster und einziger
Sohn geboren. Beides zeigte er seinen Zu-
Hörern im Kolleg mit den Worten an: „Meine ^

Herren, ich habe heute eine unwillkommene
Muße und eine willkommene Unmuße, einen
großen Wischer und einen kleinen Bischer er-
halten."

Druckfehlerteufel.
Die gestrige Zusammenkunft der streikenden

Bäckergesellen war der Semmelplatz wilder
Leidenschaften. — Gestern Abend durchzog eine
betrunkene Ratte lärmend und singend unsere
Stadt, und nur mit Blühe gelang es den ver-
einten Kräften unserer Schutzleute, dieselbe zur
Ruhe zu bringen. — Es ist ein Trost im Un-
glück, einen genossen zu haben. — Seine Ex-
eellenz hielt gestern eine Tafel von 36 Gecken
ab. —

Hausmittel.
Eine öfters an heftigem Kopfschmerz leidende

Dame bat den originellen Arzt Heim (1747 bis
1834) in merklicher Beklemmung und mit vielen
Umschweifen um Entschuldigung, wenn sie sich
eines Mittels bediene, welches ihr als unfehl-
bar gerühmt worden sei. Sie sollte nämlich,
wenn ihr Uebel eintrete, den Kopf mit Sauer-
kraut bedecken. „Sehr gut," antwortete Heim,
„aber vergessen !sie nicht, auch eine Bratwurst
oben darauf zu legen!"
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Nicht abzuschrecken.

„Also wieder ein Weinreisender! Drei Ihrer
Kollegen habe ich heute bereits die Treppe
hinuntergeworfen!"

„Sehr erfreut! Also hatten Sie die Güte,
mir Ihre werthen Aufträge zu reserviren!"

Wurst wider Wurst.
Herr: „Meine Dame, erlauben Sie, daß

ich Sie nach Hause bringe?"
Dame: „Danke, Sie sind mir zu jung!"
Herr: „Pardon, meine Gnädige, ich wußte

nicht, daß Sie so alt sind!"

Ein wahres Wort.
Sie: „Nicht wahr, Karl, die Ehen werden

im Himmel geschlossen?"
Er: „Gewiß, mein Kind, darum fallen auch

nach der Hochzeit so viele Eheleute aus den
Wolken?"

Ein diskreter Wirth.
Gast: „Hören Sie mal, Herr Wirth! Das

Fleisch ist ja nicht zu genießen; es riecht ja
ganz entsetzlich!"

Wirth: „Es ist mir auch so vorgekommen,
aber ich habe nichts sagen wollen, um Ihnen
den Appetit nicht zu verderben."

Sonderbarer Erfolg.
„Haben Sie den Herrn von Strotzerl nach

seiner Maienbader Kur schon gesehen?"
„Freilich, freilich! Aber Frau Nachbarin,

den hätt' ich bald nicht mehr erkannt — der
sieht ja ganz entleibt aus!"

Auch richtig.
„Was hat Dir Dein Prinzipal zu Neujahr

geschenkt?"
„Etwas, das mindestens seine 500,000 Frkn.

repräsentirt!"
„Du scherzest!"
„Durchaus nicht; seine Photographie näm-

lich!"
Etwas für Eltern.

Oft haben Eltern keine Ahnung von un-
sichtbaren Verletzungen, die ihre Kinder auf
unsichtbaren Wegen empfangen.
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in einer Kutfcfje, nod; auf einem Pernerwägeli."
„SRein," entgegnete mein fftachbar, „aber auf
bem SBefenftiel, benn eS ift eine Igeje." ©t,
bu lieber ©ott! in unfern Sagen gibt'S alfo
nod; fèepen, unb baS mufe ja wahr fein, weit
mir'S ein Porgefefeter berfid;ert hat. 3d) glaubte
immer, feit 150 Sauren fei bieS @efcfelecl;t auS=

geftorben, ober bielmehr, bie Seute feien gefd;ei=
ber geworben unb glauben nid;t mehr an fold;e
Summheiten, bie wahre Sieblofigfeiten unb 33er=

fiinbigung gegen ben ÜRächffen finb. geh ienue
nur eine 3lrt feejen, nämticb bie Igepleni, bie'S
Êinem mit ihren Slugen anttjun. ©o fyat mid;
eine bor mehr als 20 gafjren mit it;ren fchwar=
jen äugen ganj berfiepet, fo bafe id; nod; t;eut
ju Sag beS geugS m«^t IoS bin. 2Inbere föepen
fenne ich feine. gcf; in manchem
Sorf erjäbten f;ören, wie Siefe 3J!iId^ ttnb 33utter
genug habe, Wie gene bie SBürft unb ©pedfeiten ber
ÜlachbarSteute jel;nten fönne, Wie man fid; t;üten
müffe, ber unb ber fein ©tücflein 33rob ju geben,
Wie eine ©ewiffe ©inem baS 3iinb ober gar baS

Sieh, euer ©hren borb^alten, franf gemad;t t;abe.
Sa bebaure id; oon ganjem fëerjen bie armen,
berleumbeten unb als fèepen bcrfc^rieenen grauen
unb meine, biefe feien biet weniger mit bem
Pifetipufeli, ©Ott btjüet is berbor, im S3unb, at§
bie, welche fie fo l;art[;erjig unb tiebtoS ber=
fchreien unb berpfuien.

©od id; euch nod) erjählett, Wa§ id; bon
ben Kapujinern in ©cfeüpfen Weife, unb bon
bem ©tu^tbeinboftor unten am liefen, ober bom
feurigen ttJîannli auf bem ShurnemnooS, ober
bom tSf)rifd;neiber ju <£, ober bon ©efpenftern
unb Ungeheuern? fRein, liebe tiefer, id; WiH
eure ©ebulb nicht ermüben; Wenn ©ott Witt,
ein anber ttRal mehr bon biefem Kapitel, baS
fo lang ift wie baS lange Sieb bon bem ber=
foffenen Pfannenfd;micb, baS mit bem befannten
SReimlein enbet: „Unb wer baS ßieb woht fin=
gen fann, ber fang's nun wieber bon bornen
am" tttur nod; baS: ©efpenfter gibt'S, baS
Wrife ich. wahres ©efbenfi ift ein böfeS
SBeib mit ungewafchenem ®efid;t, ungefämmten
paaren, fd;lamptgen Kleibern, baS ben ganjen
Sag feift unb flafft, unb julefet noch bie 9tä=
gel braucht, um bem PeweiS ben gehörigen
fRachbrud ju geben. Unb Utighürer gibt'S aud;;
benn^ ein wahres Unghiir ift ber föauSbater,
ber im 2BirthSl;auS fifet unb fid; giitlid; tl;ut,
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wäfirenb 2Mb unb Kinber bei fèaufe hungern,
frieren unb jammern, unb ber enblicf), Wenn er
heimgeht, ihnen etwas mitbringt, nämlich einen
tüchtigen fRaufcfe, mit gtuchen, ganfen unb obew
brein noch grimmigen ©cfelägen. 3ld;! fotche
Unghürer gibt'S noch biele!

Selcgrnmm bom Scljttncgcrjoljtt.
fèeute SRorgen 7 3Mbd;en geboren, ©päter

mehr. 2Rap.

©iäbtifdjsunjiiilidj.
Sauer (bor einem SRöbelmagajin in ber

©tabt ju feiner grau): „®elt, Sitte, wie ber=
borben finb b'ßeut in ber ©tabt_, bafe fie
b'©chlafftube grab ba hinftetten, wo jeber 'reim
guden fann."

gamofcr Sruiffcljler.
„Unb erftaunlid; War eS, wie fchnett ©mit

feiner grau bie giigel beS ganjen fèauSWefenS
überliefe, ©ie wufete il;m aber ju imponiren
mit ihrem gebiegenen, feiten fSefen !"

-ÖDijes 3l!tcr.
gn Sac Qui fßarf (iDiinnefota, fßereinigte

©taaten bon tttorbamerifa) lebt ein ©hepaar
©atisburp. Welches bereits feit 80 gaferen ber=
heiratfeet ifi. Sie Srauung fanb im gahre
1811 ftatt. Ser SRann bottenbete am 14. Se=

jember 1890 fein 103. ßebenSjafer unb feine
grau ift 7 gal;re älter.

Sic^Schmicgevmutter.
31.: „Sieh, greunbcfeen, baS wär' eine Partie

für Sich — eine wahre perle bon einem
ttRäbchen!"

P.: „Vichts für mid;, alter gunge; mir
graut bor ber Perlmutter!"

Ser fcljlnue Kaitbibai.
profeffor ber ©hemie: „2MdjeS Verfahren

würben ©ie, fèerr Kanbibat, einfcfelagen, um
beim Hühnerei einen etwaigen (Sifengehalt
herauSjufinben?"

Ëanbibat: „geh würbe — ich Würbe mir
einen ÜRagnet beschaffen unb mit fotehem bem

fèuhn bon hinten beijufommen jucken !"

in einer Kutsche, noch auf einem Bernerwägeli."
„Nein," entgegnete mein Nachbar, „aber auf
dem Besenstiel, denn es ist eine Hexe." Ei,
du lieber Gott! in unsern Tagen gibt's also
noch Hexen, und das muß ja wahr sein, weil
mir's ein Vorgesetzter versichert hat. Ich glaubte
immer, seit 150 Jahren sei dies Geschlecht aus-
gestorben, oder vielmehr, die Leute seien geschei-
der geworden und glauben nicht mehr an solche
Dummheiten, die wahre Lieblosigkeiten und Ver-
sündigung gegen den Nächsten sind. Ich kenne

nur eine Art Hexen, nämlich die Hexleni, die's
Einem mit ihren Augen anthun. So hat mich
eine vor mehr als 20 Jahren mit ihren schwar-
zen Augen ganz verhexet, so daß ich noch heut
zu Tag des Zeugs nicht los bin. Andere Hexen
kenne ich keine. Ich habe Wohl in manchem
Dorf erzählen hören, wie Diese Milch und Butter
genug habe, wie Jene die Wurst und Speckseiten der
Nachbarsleute zehnten könne, wie man sich hüten
müsse, der und der kein Stücklein Brod zu geben,
wie eine Gewisse Einem das Rind oder gar das
Vieh, euer Ehren vorbhalten, krank gemacht habe.
Da bedaure ich von ganzem Herzen die armen,
verleumdeten und als Hexen verschrieenen Frauen
und meine, diese seien viel weniger mit dem
Vitzliputzli, Gott bhüet is dervor, im Bund, als
die, welche sie so hartherzig und lieblos ver-
schreien und verpfuien.

Soll ich euch noch erzählen, was ich von
den Kapuzinern in Schöpfen weiß, und von
dem Stuhlbeindoktor unten am Niesen, oder vom
feurigen Mannli auf dem Thurnenmoos, oder
vom Ährischneider zu X, oder von Gespenstern
und Ungeheuern? Nein, liebe Leser, ich will
eure Geduld nicht ermüden; wenn Gott will,
ein ander Mal mehr von diesem Kapitel, das
so lang ist wie das lange Lied von dem ver-
soffenen Pfannenschmied, das mit dem bekannten
Reimlein endet: „Und wer vas Lied wohl sin-
gen kann, der fang's nun wieder von vornen
an." Nur noch das: Gespenster gibt's, das
ivciß ich. Ein wahres Gespenst ist ein böses
Weib mit ungewaschenem Gesicht, ungekämmten
Haaren, schlampigen Kleidern, das den ganzen
Tag keift und kläfft, und zuletzt noch die Nä-
gel braucht, um dem Beweis den gehörigen
Nachdruck zu geben. Und Unghürer gibt's auch;
denn ein wahres Unghür ist der Hausvater,
der im Wirthshaus sitzt und sich gütlich thut.
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während Weib und Kinder bei Hause hungern,
frieren und jammern, und der endlich, wenn er
heimgeht, ihnen etwas mitbringt, nämlich einen
tüchtigen Rausch, mit Fluchen, Zanken und oben-
drein noch grimmigen Schlägen. Ach! solche
Unghürer gibt's noch viele!

Telegramm vom Schwiegersohn.
Heute Morgen 7 Mädchen geboren. Später

mehr. Max.

Städtisch-unsittlich.
Bauer (vor einem Möbelmagazin in der

Stadt zu seiner Frau): „Gelt, Alte, wie ver-
dorben sind d'Leut in der Stadt, daß sie

d'Schlafstube grad da hinstellen, wo jeder 'rein-
gucken kann."

Famoser Druckfehler.
„Und erstaunlich war es, wie schnell Emil

seiner Frau die Zügel des ganzen Hauswesens
überließ. Sie wußte ihm aber zu imponiren
mit ihrem gediegenen, festen Besen !"

Hohes Alter.

In Lac Qui Park (Minnesota, Vereinigle
Staaten von Nordamerika) lebt ein Ehepaar
Salisbury, welches bereits seit 30 Jahren ver-
heirathet ist. Die Trauung fand im Jahre
1311 statt. Der Mann vollendete am 14. De-
zember 1890 sein 103. Lebensjahr und seine
Frau ist 7 Jahre älter.

is DieisSchwicgermnttcr.
A.: „Sieh, Freundchen, das wär' eine Partie

für Dich — eine wahre Perle von einem
Mädchen!"

B.: „Nichts für mich, alter Junge; mir
graut vor der Perlmutter!"

Der schlaue Kandidat.
Professor der Chemie: „Welches Verfahren

würden Sie, Herr Kandidat, einschlagen, um
beim Hühnerei einen etwaigen Eisengehalt
herauszufinden?"

Kandidat: „Ich würde — ich würde mir
einen Magnet verschaffen und mit solchem dem

Huhn von hinten beizukommen suchen!"
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